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Die Auswahl des Nachfolgers stellt nach meiner Erf a h ru n g
die in jeder Generation auftretende Schicksalsfrage eines

F a m i l i e n u n t e rnehmens dar. Schicksalsfrage deshalb, weil die-
se Wahl sehr viel stärker über das Wo h l e rgehen des Unter-
nehmens entscheidet als beispielsweise die Berufung eines
Vorstandsvorsitzenden einer an der Börse notierten Aktienge-
sellschaft. Dieser wird nach dem Aktiengesetz jeweils nur für
eine Periode von fünf Jahren bestellt und kann notfalls vom
Aufsichtsrat jederzeit seines Amtes enthoben werd e n .

Der geschäftsführende Gesellschafter eines Familienunter-
nehmens – vor allem wenn er die Kapitalmehrheit hinter sich
weiß – verfügt über einen sehr weit reichenden Einfluss und
ist in den meisten Fällen praktisch unabsetz-
b a r. Sollte jedoch ein Unternehmen in finan-
zielle Bedrängnis geraten, kann es durc h a u s
vorkommen, dass die kreditgebenden Ban-
ken als Voraussetzung für weitere Hilfestel-
lung dessen Ausscheiden ford e rn .

Die Bank für Ti rol und Vo r a r l b e rg hat ein
a n d e res Rollenverständnis. Als Bank sind wir nicht nur Fi-
n a n z p a rtner eines Unternehmens, sondern verstehen uns als
P a rtner der Menschen in einem Unternehmen. Denn jedes
U n t e rnehmen bildet schließlich die existenzielle Basis nicht
nur für die Eigentümer, sondern auch für alle Mitarbeiter,
Kunden, Lieferanten und deren Familien.

Wie in allen Familien kommt es vor allem in Untern e h-
m e rfamilien zu Konflikten, Diff e renzen und sogar zu Macht-
kämpfen. Machen sich in einer Familie mehre re Sprösslinge
H o ffnungen auf die Nachfolge, beginnen die Positionskämp-
fe häufig bereits lange vor der eigentlichen Entscheidung. Oh-

„Die Auswahl des Nachfolgers stellt 
eine Schicksalsfrage dar“

„ W ie in allen Fa m il ien 
kommt es vor allem in
Unter neh merfa m il ien
zu Ko nf l ik ten und
zu Mach t k ä mp fen. “
P ETER GAUG G
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ne dass über das alles beherrschende Thema in der Familie ge-
s p rochen wird, verfolgt auf diese Weise jeder im Stillen seine
persönlichen Interessen. Und auch wenn alle Familienmit-
glieder bei der Besetzung von Führungspositionen in der Re-
gel ein ganz besonderes Engagement an den Tag legen – geht
es doch um die Sicherung ihrer Existenzgrundlage und oft ge-
nug auch um ihre berufliche Zukunft – ist es aufgrund der
komplexen Aufgabenstellung nicht immer leicht, eine von al-
len Familienmitgliedern akzeptierte Lösung zu erarbeiten. 

Die 20 Beispiele geglückter Unternehmensnachfolgen in
diesem Buch sind ein authentischer Beleg für die Anford e ru n-
gen und Herausford e rungen, für die Schwierigkeiten und

Direktor Peter Gaugg, Vorstandsvorsitzender der BTV.
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Chancen, für die Planbarkeiten und die Unwägbarkeiten einer
B e t r i e b s ü b e rgabe. Ich danke persönlich allen Interv i e w p a rt-
n e rn für die Bereitschaft, ihr Wissen und ihre Erf a h rungen mit
den Leserinnen und Lesern zu teilen und uns
Einblick in ihre Unternehmen und Familien
g e w ä h rt zu haben. 

So unterschiedlich und vielschichtig die
Ausgangslagen und Herausford e rungen in
jedem einzelnen Fall gewesen sind, so kre a-
tiv und produktiv wurde damit umgegangen.
Deshalb lässt sich – wie lehrreich und auf-
s c h l u s s reich die Beispiele in diesem Buch auch sein mögen –
nur schwer ein generelles Erf o l g s rezept ableiten. Eine Er-
kenntnis tritt aber nach der Lektüre jedenfalls klar zu Tage. In
der Wi rtschaft kommt es wie im Leben entscheidend auf die
Tatkraft Einzelner und auf verlässliche Partner an. Die BTV
war und ist auch in Zukunft der kompetente Part n e r, auf den
Sie sich verlassen können.  

„In der Wirt schaft 
kommt es wie im
Le b en ent sche i dend
auf die Tat k raft Ei n-
zel ner und auf ver l ä s s-
l iche Pa rt ner an. “
P ETER GAUG G


